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Kapitel 1

der schwierigsten Entscheidungen, die er je getroffen hatte.
Jede Nacht weinte er sich allein in den Schlaf und vermisste den
Klang ihrer Stimme, das Blau ihrer Augen, die Berührung ihrer Hand.
Sein Herz war schwer von seiner unsterblichen Liebe zu ihr, und er
hoffte, dass sein Herz mit der Zeit wieder frei sein würde. Es
musste einfach so sein. Sie war mit einem anderen Mann verheiratet
und zog mit ihm ihr Kind groß, und es brachte ihn um, das mit
anzusehen. Er versuchte, sich wie ein Erwachsener zu verhalten. Er
versuchte, seinen Schmerz zu begraben. Er versuchte, aufzuhören,
sie zu lieben. Aber er konnte es nicht. Sie war so ein Teil von
ihm, so ein Teil seines Lebens. Sie war alles, und deshalb musste
er sich aus dieser Situation zurückziehen, damit seine unerwiderte
Liebe ihn nicht in den Wahnsinn trieb. Eines Tages würde er sie
wieder treffen, wenn sein Herz Abstand gewonnen hatte und die Zeit
seinen Schmerz geheilt hatte. Aber so wie er sich in den letzten
fünf Tagen ohne sie gefühlt hatte, fragte er sich, ob dieser Tag
jemals kommen würde.

Scully hatte jeden Tag geweint, seit Mulder gegangen war. Sie
verbarg ihre Tränen vor Doggett, aber er wusste davon und
versuchte, sie zu trösten. Er hatte ihr gesagt, dass er an Mulders
Stelle dasselbe getan hätte. Scully verstand seine Entscheidung mit
dem Verstand, aber ihr Herz war in dieser Angelegenheit viel lauter
als ihr Verstand, und es konnte einfach nicht akzeptieren, dass er
fort war. Sie hatte ihn endlich wieder in ihrem Leben, nur um ihn
dann wieder zu verlieren. Sie bereute es nicht, Doggett geheiratet
zu haben. Er war der stärkste und selbstloseste Mann, den sie je
kennengelernt hatte. Seine Liebe zu ihr war so tief und vollkommen.
Es verging kein Tag, an dem er ihr nicht sagte, wie sehr er sie
liebte. Und sie liebte ihn, mehr als jeden anderen, außer Katie.
Aber sie liebte auch Mulder, und diese Liebe würde sie für immer in
ihrem Herzen tragen. Jedes Mal, wenn sie Katie ansah, sah sie ihn,
und ihr Herz weinte um ihn.

Am sechsten Tag seiner Reise beschloss Mulder, dass er genug
Abstand zwischen sich und die Liebe seines Lebens gebracht hatte.
Er suchte nach einer Unterkunft, wo er die nächsten Tage in Ruhe
verbringen konnte, als ein Geräusch seine Aufmerksamkeit erregte.
Vorsichtig folgte er leise der Richtung, aus der das Geräusch kam,
und hielt dabei seine Umgebung im Auge.

„Hilfe!“

Er hörte deutlich eine Frau um Hilfe rufen. Vorsichtig näherte
er sich einer Klippe, von der ihre Stimme kam. Er ging bis zum Rand
der Klippe und blickte hinunter auf den steilen, gnadenlosen
Abgrund. Ein paar Kieselsteine fielen über den Rand und
verschwanden in der Tiefe. Etwa zwölf Fuß tiefer klammerte sich
eine Frau an die Klippe und stand auf einem winzigen Vorsprung, der
kaum Platz für ihre Füße bot. Sie hatte keine Chance, aus eigener
Kraft wieder nach oben zu gelangen.

„Hilfe!“ Sie schrie erneut, Panik in ihrer Stimme.

Vorsichtig sprach Mulder: „Ich helfe Ihnen, wenn Sie mir
beweisen können, dass Sie kein Außerirdischer sind.“

Der plötzliche Klang seiner Stimme erschreckte sie. Sie hatte
nicht gedacht, dass jemand sie hören würde. „Oh, bitte, Sir, helfen
Sie mir! Ich bin kein Außerirdischer! Ich bin ein Mensch! Bitte
helfen Sie mir!“

„Zeigen Sie mir Ihren Nacken“, forderte Mulder, der ihr nicht
traute.

Sie beugte den Kopf nach unten und gab Mulder freie Sicht. Er
sah keine knöchernen Vorsprünge, das verräterische Zeichen eines
Außerirdischen. „Okay. Halten Sie sich fest, ich hole etwas, um Sie
hochzuziehen“, sagte Mulder schnell.

„Bitte beeilen Sie sich!“, sagte sie mit angstvoller Stimme.
„Ich kann mich nicht mehr lange festhalten!“

„Ich bin gleich zurück, versprochen“, sagte Mulder und rannte
los. Er sah sich um, bis er endlich einen Ast fand, von dem er
hoffte, dass er stark und lang genug war, um sie hochzuziehen.

Er rannte zurück zum Rand der Klippe und rief ihr zu: „Ich werde
dir einen Ast herunterlassen. Greif ihn und halt dich fest, dann
ziehe ich dich hoch.“ Er betete, dass er das schaffen würde.

Er war stark, aber ohne Hilfe und angesichts des Winkels, in dem
der Ast liegen würde, würde er mindestens ein halbes Wunder
brauchen. Zum Glück sah die Frau zierlich aus.

Er legte sich direkt an den Rand der Klippe auf den Boden und
ließ den Ast zu ihr hinunter.

„Greif ihn!“, sagte er.

„Okay, ich habe ihn“, sagte sie und umklammerte ihn fest mit
beiden Händen.

Langsam und mit aller Kraft zog Mulder den Ast hoch. Das Gewicht
war unglaublich und seine Muskeln schrien vor Anstrengung.
Irgendwann dachte er, er würde es nicht mehr schaffen, aber dann
schoss eine plötzliche Energiewelle durch seinen Körper und
irgendwie gelang es ihm, sie so weit hochzuziehen, dass er eine
ihrer Hände greifen konnte.

„Gib mir deine andere Hand“, sagte er mit zusammengebissenen
Zähnen. Sie tat wie ihr geheißen und er griff fest zu.

Der Ast fiel in die Tiefe.

Voller Adrenalin nutzte er seine letzten Kraftreserven und zog
sie in Sicherheit. Keuchend lag er erschöpft im Dreck, seine
Muskeln zuckten und sein Herz pochte. Dann kroch er die paar Meter
zu ihr hinüber. Sie zitterte und in ihren Augen stand eine Mischung
aus Angst, Erleichterung und Schock. Plötzlich warf sie sich in
seine Arme und klammerte sich fest an ihn.

„Vielen Dank!“, flüsterte sie fast. „Ich dachte, ich würde
sterben. Ich verdanke Ihnen mein Leben.“

Er erwiderte die Umarmung und streichelte sanft ihren Rücken, um
sie zu beruhigen. „Es ist vorbei. Sie sind jetzt in
Sicherheit.“

„Danke, danke“, wiederholte sie immer wieder, während heiße
Tränen über ihre Wangen liefen und Mulders Hemd durchnässten.
Mehrere Minuten vergingen, in denen sie sich einfach nur umarmten.
Schließlich trocknete sie ihre Tränen und sah zu ihm auf, wobei sie
ihm direkt in die Augen blickte.

„Ich kann Ihnen nicht genug danken. Wenn ich irgendetwas für Sie
tun kann, irgendetwas, das ich für Sie besorgen kann, dann gehört
es Ihnen.

Sagen Sie mir einfach, was.“ Sie fühlte sich diesem freundlichen
Fremden gegenüber zu großem Dank verpflichtet und wollte ihm
irgendwie dafür danken, dass er ihr Leben verschont hatte.

Das Einzige, was Mulder wollte, war das Einzige, was weder sie
noch sonst jemand ihm geben konnte: Scully. Er schüttelte den
Kopf.

„Ich bin froh, dass ich Ihnen helfen konnte. Ich möchte nichts
dafür haben. Bitte fühlen Sie sich mir nicht verpflichtet.“

„Ich werde Ihnen immer zu Dank verpflichtet sein. Wenn nicht
jetzt, dann vielleicht eines Tages in der Zukunft, wenn ich Ihnen
helfen kann“, sagte sie aufrichtig.

Mulder lächelte und sah die Frau an, die vor ihm saß. Sie war
sichtlich erschüttert, aber langsam kehrte Ruhe in ihre Augen
zurück. Sie war eine schöne Frau mit langen goldbraunen Haaren

und großen braunen Augen, einer zierlichen Figur und strahlend
brauner Haut, die vom Leben in der freien Natur gebräunt war.

Als Mulder nichts sagte, beschloss sie, sich vorzustellen.

„Mein Name ist Megan.“ Sie streckte ihm die Hand entgegen.

Mulder schüttelte ihre Hand und sagte: „Ich bin Mulder.“

„Mulder? Das ist ein ungewöhnlicher Vorname.“

„Das ist mein Nachname, aber ich mag ihn lieber als meinen
Vornamen.“

Sie sah, dass er ihr seinen Vornamen wahrscheinlich nicht
verraten würde, wenn sie ihn fragte, also ließ sie es sein. Mit
wackligen Beinen stand sie auf, dann wurde ihr plötzlich
schwindelig und alles wurde schwarz.

Doggett spielte mit Katie am Eingang der Höhle, als Scully
herüberkam und sich neben sie setzte. Er nahm ihre Hand und
gemeinsam starrten sie zum Horizont. Die

Sonne würde bald untergehen und stand tief am aquarellblauen
Himmel. Die wenigen verstreuten Wolken waren grau und rosa gefärbt,
und die Sonne tauchte das Land in ein warmes Licht.

„Wie fühlst du dich, Schatz?“, fragte er. Die morgendliche
Übelkeit war bei dieser Schwangerschaft schlimmer als bei der
ersten und beschränkte sich definitiv nicht nur auf den Morgen.

„Jetzt geht es mir besser“, sagte sie und lehnte ihren Kopf an
seine Schulter. Doggett holte Katie und setzte sie zwischen sich,
und alle drei betrachteten die Schönheit des Himmels, der sich

vor ihnen ausbreitete.

Scullys Hand ruhte auf ihrem noch flachen Bauch und streichelte
ihn liebevoll. „Wenn das Baby ein Junge wird, möchte ich ihn nach
dir benennen.“

Doggett war von dieser scheinbar aus heiterem Himmel kommenden
Aussage gerührt. „Bist du sicher?“

„Ich weiß, dass die Vaterschaft dieses Babys fraglich ist, aber
egal was passiert, du wirst der einzige Vater sein, den es jemals
kennen wird. Ich möchte, dass es nach dir benannt wird, zu Ehren
von dir, seinem Vater.“ Sie

sah ihm in die Augen, während sie sprach. Er konnte sehen, wie
viel ihr das bedeutete.

Doggett lächelte und küsste sie zärtlich. „Und was, wenn das
Baby ein Mädchen ist?“

„Die Wahl des Namens für unsere Tochter überlasse ich dir“,
sagte sie und zog ihn zu einem weiteren Kuss an sich. Sie saßen
noch eine Weile da, blickten auf den Horizont und fühlten Frieden.
Scully hoffte, dass Mulder

jetzt auch Frieden empfand. Er hatte das verdient und noch so
viel mehr.

Glücklicherweise war Mulder schnell genug, um Megan aufzufangen,
als sie ohnmächtig wurde. Er trug sie zu einem Felsvorsprung, der
ausreichend Schutz vor den Elementen bot. Als sie

in seinen Armen nicht aufwachte, dachte er, dass es vielleicht
schon viele Stunden oder sogar Tage her war, seit sie das letzte
Mal etwas gegessen hatte. Er legte sie vorsichtig auf den Boden und
kramte in seiner Tasche nach

etwas Essbarem. Er fand einige Wurzeln und Stücke getrockneten
Fleisches, aber er wusste nicht, wie er sie ihr in ihrem
bewusstlosen Zustand zu essen geben sollte. Stattdessen goss er ihr
etwas Wasser in den Mund, und erstaunlicherweise schluckte sie es.
Das brachte sie auch wieder zu sich.

Sie erwachte mit einem Ruck und Panik erfüllte ihre Augen.
Sofort beruhigte Mulder sie mit den Worten: „Es ist alles in
Ordnung, du bist in Sicherheit. Du bist in Sicherheit.“ Er nahm sie
wieder in seine Arme.

Erkenntnis und Erinnerung traten an die Stelle der Panik in
ihren braunen Augen und sie beruhigte sich augenblicklich in seiner
Umarmung.

„Was ist passiert?“, fragte sie verschwommen.

„Du bist ohnmächtig geworden“, antwortete Mulder. „Wann hast du
das letzte Mal etwas gegessen?“

Sie dachte eine Weile darüber nach und sagte dann: „Ich glaube,
das war vor etwa zwei Tagen, kurz bevor ich auf diesen
Felsvorsprung gefallen bin.“

„Du warst zwei Tage lang dort!“ Mulder war fassungslos. Kein
Wunder, dass sie so schwach war! So lange ohne Essen und Wasser auf
diesem Felsvorsprung zu stehen ... Der Gedanke ließ ihn erschauern.
Ein wahrer Albtraum.

Sie nickte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich diesen Vorsprung
lebend verlassen würde“, flüsterte sie. „Ich bin Ihnen so
dankbar.“

„Ich bin nur froh, dass ich Ihre Hilferufe gehört habe. Hier“,
sagte er und reichte ihr etwas zu essen und zu trinken, „Sie müssen
etwas essen und trinken. Das wird Ihnen Kraft geben.“

Hungrig nahm sie ihm das Essen ab und begann zu essen. Sie war
ausgehungert und das Essen schmeckte ihr himmlisch. Während sie aß,
machte Mulder ein kleines Feuer.

Er war gerade fertig, als die Sonne unterging und die Kälte
hereinbrach. Diese Nacht war kälter als sonst und sie kauerten sich
unter einer gemeinsamen Decke so nah wie möglich an das Feuer.

Die Monate vergingen schnell, und obwohl Scully immer noch oft
an Mulder dachte und hoffte, dass er eines Tages zu ihr
zurückkehren würde, hatte sie gelernt, ihn loszulassen. Sie
hatte

ihr Leben ohne Mulder weitergelebt und wusste, dass er das
Gleiche tun musste. Es war egoistisch von ihr gewesen, ihn hier
festhalten zu wollen, zumal es ihm so viel Schmerz bereitet hatte,
sie mit Doggett zu sehen.

Sie hoffte, dass er inzwischen sein Herz befreien und Frieden
finden konnte. In diesen Tagen konzentrierte sich Scully wieder
ganz auf ihre kleine Familie und das Baby, das unterwegs war.

Doggett spürte, dass Scully nun mit Mulders Entscheidung, sie zu
verlassen, Frieden geschlossen hatte. Er wusste, dass es ihr
schwerfiel, seine Abwesenheit zu akzeptieren, nachdem sie so hart
gekämpft hatte, um ihn zu finden und

vor den Außerirdischen zu retten. Sie war jetzt im sechsten
Monat schwanger und man sah ihr schon an. Doggett liebte es, ihren
Bauch und das Baby darin zu spüren. Es war das Schönste auf der
Welt,

zu sehen, wie das Leben in ihr wuchs. Erstaunlicherweise wuchs
seine Liebe zu ihr mit jedem Tag mehr und mehr. Er hätte nicht
gedacht, dass er sie noch mehr lieben könnte als an dem Tag, an dem
sie geheiratet hatten,

aber Liebe ist etwas Außergewöhnliches: Sie ist grenzenlos, und
er lebte diese wunderbare Realität jeden Tag.

Das Leben nach der Invasion war immer besser geworden. Doggett
bemerkte, dass immer weniger außerirdische Späher auf der Suche
nach Menschen patrouillierten. Tatsächlich sah er meist wochenlang
keine,

während er früher etwa alle zwei oder drei Tage einen gesehen
hatte. Vielleicht dachten sie, dass es keine Menschen mehr gab,
dass alle zu Außerirdischen konvertiert worden waren.

Sie hatten auch gelernt, von dem zu leben, was das Land hergab.
Sie hatten das Jagen und Sammeln mittlerweile perfektioniert, und
ihr Alltag war nun genau das: Routine statt Herausforderung. Da die
Bedrohung durch die Außerirdischen stark zurückgegangen war und das
tägliche Leben weniger beschwerlich geworden war, kehrte Harmonie
ein – etwas, das keiner der verbliebenen Menschen

vor einem Jahr für möglich gehalten hätte. Aber sie vermissten
ihr Leben vor der Invasion und wünschten sich, dass ihre Kinder
eines Tages in einer Welt ohne Außerirdische aufwachsen
könnten.







Kapitel 2

Zu Mulders großer Überraschung und nun auch Freude reisten er
und Megan immer noch zusammen. Nach der Rettung hatten sie
beschlossen, sich noch eine Weile nicht zu trennen, da sie

beide alleine unterwegs waren. Aus dieser Weile wurden schnell
mehrere Monate. In dieser Zeit lernten sie sich recht gut kennen.
Mulder erzählte ihr von seinem Leben vor seiner Entführung,

von seinen Jahren beim FBI, seiner Suche nach Samantha und
seiner Suche nach der Wahrheit. Was er nicht erwähnte, was ihm noch
zu schmerzhaft war, um darüber zu sprechen, war seine Liebe zu
Scully.

Er bezeichnete Scully als seine Partnerin, aber nichts weiter.
Er erzählte ihr auch von seiner erstaunlichen Rettung aus der
Gewalt der Außerirdischen und davon, wie er nun ein neues Leben
begann.

Megan war schockiert zu hören, dass Mulder einst unter dem
Einfluss der Außerirdischen gestanden hatte und dass ein Impfstoff
ihn geheilt hatte. Aufgeregt bat sie ihn um weitere Details.

„Ein Impfstoff hat dich geheilt?“, fragte sie.

„Ja, ich hatte großes Glück, dass es einen gab“, sagte Mulder.
Er bemerkte ihr großes Interesse an diesem Thema. „Das scheint dich
sehr zu interessieren.“

„Das kann man wohl sagen. Es war das Lebenswerk meines Mannes
und mir.“

Jetzt war Mulder an der Reihe, schockiert zu sein. Erstens, dass
sie verheiratet war und das nicht erwähnt hatte, und zweitens, was
noch wichtiger war, dass sie überhaupt etwas über einen Impfstoff
gegen die Außerirdischen wusste. „Fahren Sie fort“, drängte er
sie.

„Nun, es war alles streng geheim. Ich denke, ich kann Ihnen
jetzt davon erzählen. Mein Mann war Wissenschaftler, und ich bin es
auch.

Die Regierung bezahlte uns dafür, an einem Impfstoff zu
arbeiten

, der jeden heilen würde, der mit dem außerirdischen Virus
infiziert war. Die Regierung rechnete mit einer Invasion, aber
leider dachte sie, wir hätten mehr Zeit. Die Invasion kam viel

früher als erwartet, und wir konnten nur genug Impfstoff für
etwa 10.000 Menschen herstellen, und selbst dann waren wir nicht
hundertprozentig sicher, dass er vollständig wirken würde. Aber
wenn ich Sie so sehe, scheint es doch ein Erfolg gewesen zu
sein.“

„Sie wussten alles über die Invasion der Außerirdischen, die
Rolle der Regierung dabei, und Sie haben an einem Impfstoff gegen
sie gearbeitet?“ Mulder konnte diese Informationen kaum glauben.
„Das ist ein Teil der Wahrheit, nach der ich fast mein ganzes Leben
lang gesucht habe!“

„Sie hatten vollkommen recht, Mulder. Sie kannten die Wahrheit,
aber die Regierung musste sie leugnen, sie geheim halten.“

„Warum?“ Er konnte nicht glauben, was er hörte.

„Zum einen, um Massenhysterie zu vermeiden, aber vor allem, um
das Wissen über den Impfstoff vor den Außerirdischen geheim zu
halten. Er war unsere einzige Verteidigungslinie, falls sie
angreifen würden.“

„Und sie haben angegriffen, und wir haben verloren“, sagte
Mulder niedergeschlagen.

„Es sei denn ...“, begann sie.

„Es sei denn, was?“ Mulders Interesse war wieder geweckt.

„Es sei denn, wir hören nicht auf zu kämpfen.“

Mulder sah verwirrt aus. „Wir haben nichts, womit wir sie
bekämpfen können. Wir sind nur eine Handvoll Menschen. Die
Außerirdischen haben alle anderen von uns bekehrt und den Planeten
übernommen, da bin ich mir sicher.“

„Woher kam der Impfstoff, mit dem du geheilt wurdest?“, fragte
sie, ohne auf seine Worte einzugehen.

Mulder dachte an den Preis, den Scully gezahlt hatte, um an
diesen Impfstoff zu kommen. Der Gedanke quälte ihn. „Er stammt von
einem bösartigen Bastard namens Alex Krycek. Er hat einen

extrem hohen Preis dafür verlangt.“

Megan sah den Schmerz in seinen Augen, als er den Preis
erwähnte. Sie wollte fragen, aber sie hielt es für unangebracht.
„Woher hat er ihn?“

Mulder schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Ahnung.“

„Ich schon. Es besteht die Möglichkeit, dass das Labor, in dem
ich gearbeitet habe, nicht zerstört wurde und der Impfstoff
vielleicht noch dort ist. Wenn wir könnten ...“

„Warte, Megan! Ist dir klar, was du da sagst?“

„Ja, und du hast recht: Ich habe nicht den Mut, gegen sie zu
kämpfen. Nicht bei den derzeitigen Chancen“, sagte sie
niedergeschlagen.

Es herrschte Stille zwischen ihnen. Mulder wollte dieser Frau
mehr als alles andere vertrauen. Sie hatte ihm von ihrer
Beteiligung an der Entwicklung des Impfstoffs erzählt, als er ihr
von seiner Begegnung mit den Außerirdischen berichtet hatte. Aber
warum hatte sie ihm das nicht früher gesagt und warum hatte sie nie
erwähnt, dass sie einen Ehemann hatte? Er beschloss, ihr einige
direkte Fragen zu stellen.

„Warum hast du mir nicht gesagt, dass du verheiratet bist? Wo
ist dein Mann?“

Sie senkte den Blick und konnte ihm nicht in die Augen sehen. Es
fiel ihr schwer, über ihn zu sprechen, der Schmerz war noch so
frisch und die Schuld so groß. Aber sie dachte, da Mulder so offen
über sein Leben gesprochen hatte, sollte sie es auch tun. Sie
wusste, dass er kein Mann war, der blind oder leicht vertraute.
„Mein Mann hat den Angriff der Außerirdischen nicht überlebt. Er
wurde gefangen genommen, als er versuchte, die Außerirdischen
abzulenken, um mir wertvolle Zeit zur Flucht zu verschaffen. Er hat
sein Leben gegeben, damit ich eine Chance zu überleben hatte! Und
ich habe sie genutzt! Ich bin weggerannt und habe mich nicht
umgeschaut.“ Megan weinte jetzt, ihr Gewissen quälte sie.

Mulder tat sie unendlich leid und er nahm sie in seine Arme. „Es
tut mir leid.“

„Verstehst du denn nicht? Ich hätte mit ihm zusammen gegen sie
kämpfen sollen. Stattdessen bin ich weggerannt und habe ihn ihrer
Gnade überlassen. Er hat mir gesagt, ich solle gehen. Er wollte,
dass ich gehe, aber ich fühle mich so schuldig, dass ich es getan
habe. Ich habe ihn so sehr geliebt!“ Bittere Tränen flossen aus
ihren Augen bei dieser Erinnerung.

„Megan, du darfst dir keine Vorwürfe machen. Er wollte, dass du
gehst – dass du in Sicherheit bist. Wärst du geblieben, wärt ihr
vielleicht beide gestorben… oder schlimmer, zu Aliens gemacht
worden. Dein Mann hat dich geliebt, das hat er mit dieser
Entscheidung gezeigt.“ Mulder sprach ruhig, um sie zu trösten, doch
ihre Tränen versiegten nicht.

Er hielt sie einfach fest und streichelte ihren Rücken, bis sie
sich beruhigte.

„Es tut mir leid. Ich hatte kein Recht, dich nach ihm zu
fragen.“

Sie sah mit geröteten Augen zu ihm auf. „Nein, ich musste es dir
sagen. Ich will keine Geheimnisse zwischen uns. Vertrauen ist
alles. Und ich vertraue dir.“

„Ich stimme dir zu: Vertrauen ist alles“, sagte er.

Megan verspürte eine gewisse Erleichterung, ihm von ihrem Mann
erzählt zu haben und von ihrer Schuld, die Gelegenheit genutzt zu
haben, die er ihr geboten hatte, um sich zu retten. Aber sie
merkte, dass sie nicht die Einzige war, die etwas zurückhielt.
Mulder hielt noch etwas zurück, etwas, das ihm sehr am Herzen lag
und ihm offensichtlich emotionale Schmerzen bereitete. Vielleicht
würde er ihr eines Tages diese schmerzhafte Last anvertrauen
können. Und vielleicht könnte sie ihm eines Tages irgendwie dabei
helfen. Sie wollte ihm so gerne dafür danken, dass er sie gerettet
hatte.

Megan war eine liebevolle und fürsorgliche Frau. Es fiel ihr
leicht, ihre Gefühle zu zeigen, und sie schämte sich nicht dafür.
Obwohl sie auf ihre Weise stark war, war sie nicht so stark wie
Scully.

Wenn sie Angst hatte, fand sie Trost und Geborgenheit in Mulders
Armen. Diese Gefühlsäußerungen waren Mulder nicht gewohnt, aber er
gab sich frei hin und genoss die Nähe, die sie ihm schenkte. Sie
gab genauso viel, wie sie nahm, und Mulder lernte, sich ebenfalls
auf sie zu verlassen.

Er spürte, dass sich eine emotionale Bindung zu dieser Frau
entwickelte, und mit jedem Tag, der verging, dachte er mehr und
mehr an sie, während seine Gedanken an Scully immer seltener
wurden.

Eines Abends, während sie vor einem lodernden Kaminfeuer zu
Abend aßen, beobachtete Megan Mulders Gesicht aufmerksam. Er
bemerkte ihren Blick nicht, denn seine Augen waren auf das Feuer
vor ihm gerichtet, seine Gedanken waren weit weg, wo auch immer
Scully war. Er stellte sich vor, wie ihr Bauch schon ganz rund war
und die kleine Katie schon laufen konnte. Er stellte sich vor, wie
Doggett mit Katie spielte und Scullys Bauch liebevoll berührte, um
zu spüren, wie sich das Baby darin bewegte. Er stellte sich all die
Dinge vor, die Doggett mit Scully und Katie erleben durfte, und
sein Herz schmerzte. Er wollte der Mann mit diesen Privilegien
sein. Er wollte derjenige sein, der jede Nacht mit Scully schlief
und ihr half, Katie großzuziehen.

Megan sah den Schmerz in seinem Gesicht und die Verzweiflung und
Leere in seinen Augen. Sie wollte ihm helfen, aber wie konnte sie,
wenn er sich ihr nicht öffnete? Sie rückte näher an ihn heran und
legte ihre Hand sanft auf seine Schulter. Er zuckte zusammen, als
hätte die Berührung ihn aus einer Trance gerissen.

„Was ist los, Mulder? Was ist es, das so viel Schmerz in deinen
Augen verursacht?“, fragte sie liebevoll.

Mulder schwieg lange. Er seufzte tief. Schließlich flüsterte er:
„Ich habe meine große Liebe verloren, meine einzige
Seelenverwandte.“ Sein Blick blieb auf das tanzende Feuer geheftet.
Die Flammen schlugen nach Sauerstoff, durchdrangen die Dunkelheit
und ersetzten sie durch heißes Licht.

Megan hatte vermutet, dass sein Schmerz von einer verlorenen
Liebe herrührte. „Das tut mir leid, Mulder. Möchtest du darüber
reden?“

Wieder schwieg er eine Weile, dann begann er mit einem weiteren
Seufzer: „Meine FBI-Partnerin, Scully, nun, sie war, ist mehr für
mich als nur eine Partnerin. Ich habe sie fast von dem Moment an
geliebt, als sie zum ersten Mal mein Büro betrat. Und obwohl ich
glaube, dass sie mich auch geliebt hat, habe ich ihr nie gesagt,
wie sehr ich sie liebe. Ich hatte einfach zu viel Angst, dass sie
vielleicht nicht dasselbe für mich empfand. Ich wollte nicht
zerstören, was wir hatten. Ich vertraue ihr vollkommen; sie war
immer mein Fels in der Brandung, meine rechte Hand. Sie hat mich
geerdet und mich bei meiner Suche nach der Wahrheit bei Verstand
gehalten.“

„Du hast ihr nie gesagt, was du für sie empfindest? Sie muss es
doch gewusst haben“, sagte Megan leise, fast flüsternd.

„Eigentlich habe ich es ihr einmal gesagt. Aber sie hat mir
nicht geglaubt. Ich war damals im Krankenhaus und sie dachte, das
käme von den Schmerzmitteln, die ich bekam. Auf jeden Fall hätte
ich es ihr noch einmal sagen sollen. Als ich es endlich tat, war es
schon zu spät. Als die Außerirdischen mich entführten, suchte sie
monatelang nach mir. Als dann die Invasion begann, dachte sie, ich
sei mit Sicherheit tot. In der Zwischenzeit hatte sie sich in ihren
neuen Partner verliebt. Sie sind jetzt verheiratet und erziehen
meine Tochter.“

„Deine Tochter?“ Megan war überrascht, dass er ein Kind hatte.
Er hatte nie von ihr gesprochen.

„Ja, das ist eine ganz andere Geschichte, über die ich jetzt
nicht sprechen kann.“ Mulders Stimme stockte bei dem Gedanken an
Katie. Er vermisste sie so sehr! „Ich musste weg. Ich konnte nicht
bleiben und zusehen, wie dieser Mann die Rolle spielte, die ich so
verzweifelt wollte.“

„Das tut mir so leid“, sagte sie mitfühlend. Sie wusste aus
eigener Erfahrung, wie schmerzhaft eine geheime Liebe sein
konnte.

Megan schlang ihre Arme um Mulder und er ließ ihren Kopf an ihre
Brust sinken. Sie strich ihm über sein dichtes Haar, und die
Tränen, die er seit Monaten zurückgehalten hatte, brachen endlich
hervor und strömten aus seinen Augen. Sie wiegte ihn sanft in ihren
Armen, und sie saßen so da, bis die Flammen zu glühender Asche
erstickt waren.

Langsam hob er den Kopf von ihrer warmen Brust und sah ihr tief
in die Augen. Er sah, dass sie seinen Schmerz teilte und wusste,
dass er ihr nicht fremd war.

„Danke, Megan. Erstaunlicherweise fühle ich mich jetzt etwas
besser. Es tat gut, das loszuwerden; ich habe es so lange in mir
behalten.“

„Ich bin froh, dass du mir das anvertraut hast. Ich hoffe, du
weißt, dass du mir alles sagen kannst“, sagte sie liebevoll.

Mulder nickte.

„Lass uns schlafen“, schlug sie leise vor. Sie legten sich dicht
neben die Überreste des Feuers und teilten sich die einzige Decke,
die sie hatten. Normalerweise berührten sie sich nicht, wenn sie so
nebeneinander schliefen, aber diesmal legte Megan vorsichtig ihre
Arme um Mulder und drückte ihre Brust an seinen Rücken. Er wies
ihre zärtliche Geste nicht zurück, sondern zog sie ein wenig näher
zu sich heran. Ihre Berührung spendete seinem schmerzenden Herzen
dringend benötigten Trost, und er konnte ziemlich schnell
einschlafen.

Der Morgen brachte strahlenden Sonnenschein und einen klaren
Himmel.

„Guten Morgen, Schatz“, sagte Doggett und sah seine Frau
liebevoll an. Sie lächelte und zog ihn zu einem verlockenden Kuss
heran.

„Mmm, das war lecker“, flüsterte Doggett und zog sie näher zu
sich heran. Sie waren fast nackt und voller Begierde, als Katie zu
ihnen watschelte und sich über ihre sich windenden Körper warf.

„Ma-ma, Da-da“, sagte sie und kletterte zu ihren Gesichtern
hoch.

Scully und Doggett sahen sich an, Enttäuschung in den Augen und
Seufzer auf den Lippen. Wieder unterbrochen! Wenn sie es nicht
besser wüssten, wären sie sich sicher gewesen, dass Katie einen
Radar hatte, der anzeigte, wann ihre Eltern in Stimmung waren.

„Komm her, Süße“, sagte Doggett und nahm die Kleine in seine
Arme. Er bedeckte ihr Gesicht mit Küssen. Katie kicherte. „Kannst
du Daddy einen dicken Kuss geben?“

Katie beugte sich vor und versuchte, ihre Lippen zu einem Kuss
zu formen. „Danke“, sagte er. „Du bist das küssenswerteste kleine
Mädchen der Welt!“

„Bekommt Mama keinen?“, fragte Scully Katie.

Katie lächelte und beugte sich vor, um ihre Mutter zu küssen.
„Danke. Ich stimme Daddy zu, du bist das küssbarste Mädchen der
Welt!“ Alle kicherten.

Doggett stand auf und sagte: „Ich gehe im Bach baden. Kommst du
mit?“

Scully schüttelte den Kopf. „Nein, ich gehe später. Ich spiele
noch ein bisschen mit Katie.“

Doggett zögerte. Er mochte es nicht, sie allein zu lassen, aber
in letzter Zeit bestand sie immer mehr auf ihre Unabhängigkeit. Sie
sah sein Zögern, dasselbe Zögern, das er jedes Mal zeigte, wenn er
sie allein ließ, selbst wenn es nur für fünf Minuten war.

„Geh, John. Wir kommen schon klar“, versicherte sie ihm.

„Okay. Ich bin gleich wieder da“, sagte er, gab ihr einen kurzen
Kuss und rannte hinaus.

Scully war gerade aufgestanden, als sie Schritte am Eingang der
Höhle hörte. „Hast du etwas vergessen, Schatz?“

„Ich glaube, du hast etwas vergessen, Schatz“, sagte eine
eiskalte Stimme aus dem Inneren der Höhle.

Scully wirbelte herum, ihre Haare standen zu Berge und ihre
Augen waren voller Angst. Das konnte nicht sein, aber es war so.
Krycek. Der Teufel lebte noch!

„Verschwinden Sie hier!“, rief Scully mit der festesten Stimme,
die sie aufbringen konnte. Katie klammerte sich beim Anblick des
Fremden an ihr Bein.

„Wann wollten Sie mir von unserem Baby erzählen?“, fragte er
bösartig und kam näher.

„Das ist nicht Ihr Baby! Das ist mein Baby. Meins und Johns!“
Scully legte ihre Hand auf ihren vorgewölbten Bauch, und Angst ließ
ihren Körper zittern.

Krycek schloss augenblicklich die Lücke zwischen ihnen und bevor
sie sich versah, hatte er seinen Arm fest um ihren Oberarm gelegt.
Mit einem teuflischen Blick, der sie durchbohrte

und ihre Seele erschütterte, drohte er: „Wenn ich herausfinde,
dass dieses Baby von mir ist, werde ich zurückkommen und es
holen.“

„Du wirst mein Baby niemals anfassen! Niemals!“, schrie Scully
ihm ins Gesicht.

Seine Hand um ihren Arm verstärkte sich, drückte ihr Fleisch bis
auf die Knochen und unterbrach die Blutzirkulation. „Dieses Baby
wird mir gehören und ich werde es erheben!“ Er lächelte böse.

In diesem Moment wurde Kryceks Körper von Scully weggerissen und
Doggett schlug ihm mit der Faust ins Gesicht und brach ihm die
Nase. Krycek war fassungslos. Er hatte nicht damit gerechnet, dass
Doggett so schnell zurückkommen würde.

Doggett starrte auf sein blutiges Gesicht und sprach mit fester,
wütender Stimme. „Du wirst meine Familie nie wieder bedrohen oder
ihr auch nur nahe kommen. Und du wirst dieses ungeborene Kind
niemals anfassen.

Wenn ich dich jemals wieder sehe, bringe ich dich um. Das
verspreche ich dir.“ Doggett war erstaunt, wie ruhig seine Stimme
klang, denn innerlich kochte die Wut in ihm. Wären Scully und Katie
nicht hier gewesen, hätte er ihn sicher auf der Stelle getötet. Er
warf Krycek zu Boden, und das Monster rappelte sich auf und rannte
aus der Höhle.

Sofort ging Doggett zu Scully und nahm sie in seine Arme. Sie
zitterte unkontrolliert, und er hielt sie fest an seine Brust
gedrückt. Katie klammerte sich immer noch an ihr Bein, und er
bückte sich und hob sie ebenfalls in seine Arme.

„Er glaubt, dieses Baby sei sein, und er sagte, er würde es mir
wegnehmen und es selbst erheben“, sagte Scully zwischen
Schluchzern.

„Das werde ich niemals zulassen“, versprach Doggett. Und er
meinte es ernst. Er würde lieber sterben, als diesen Verrückten an
ihr Baby zu lassen.

„Aber was, wenn es sein Baby ist?“, schluchzte Scully voller
Angst.

„Das wird es nicht sein. Du bist meine Frau und du trägst unser
Baby.“ Doggett hielt seine beiden Mädchen fest, bis sie sich
beruhigt hatten. Er erzählte ihnen nichts von der Angst, die er um
die Zukunft hatte, jetzt, da er wusste, dass Krycek noch lebte.
Krycek war ein gefährlicher, böser Mann, und er schwor, dass er
alles tun würde, um seine Familie zu beschützen.

Mulder konnte den Gedanken an den Impfstoff nicht aus seinem
Kopf bekommen, seit Megan ihn erwähnt hatte und ihre Beteiligung
daran. Wenn es ihn nur noch gäbe und sie ihn finden könnten,
irgendwie in Massenproduktion herstellen, den konvertierten
Außerirdischen injizieren und langsam aber sicher mehr Menschen
retten könnten. Wenn sie genug Menschen hätten, könnten sie gegen
die Außerirdischen kämpfen und hoffentlich gewinnen und die Welt
zurückerobern. Vielleicht war es ein unmöglicher Traum, die Erde
wieder den Menschen zu überlassen, aber Mulder wollte es versuchen.
Und er brauchte, verdammt noch mal, Megans Hilfe. Je mehr Zeit er
mit ihr verbrachte, desto mehr spürte er, dass er ihr vertrauen
konnte. Aber würde sie auch bereit sein, es zu versuchen? Würde sie
mutig genug sein? Es wäre auf jeden Fall riskant. Er hatte das
Gefühl, dass er kein Recht hatte, sie um Hilfe bei diesem
gefährlichen Unterfangen zu bitten, aber er war so überzeugt davon,
dass es das Richtige war, dass er das Thema an diesem Abend beim
Abendessen ansprach.

„Megan, ich habe viel über das nachgedacht, was du mir neulich
über den Impfstoff erzählt hast. Ich weiß, dass es riskant sein
wird, aber ich möchte diesen Impfstoff finden.“

Ein Gefühl der Angst breitete sich in Megans Körper aus. Sie
wollte nicht, dass Mulder sein Leben für etwas riskierte, das
vielleicht gar nicht mehr existierte. „Mulder, nein. Das ist zu
riskant!“

„Aber es ist unsere einzige Chance, die Kontrolle über die Erde
zurückzugewinnen!“ Mulder war entschlossen.

Tränen drängten ihr in die Augen. „Bitte, Mulder, ich kann dich
nicht auch noch verlieren!“ In den letzten Monaten, in denen Megan
und Mulder zusammen unterwegs waren, hatte Megan starke Gefühle für
ihren Retter entwickelt. Sie hasste es, sich das einzugestehen, da
sie keine Ahnung hatte, ob er auch nur im Geringsten dasselbe für
sie empfand, aber sie verliebte sich in ihn. Sie konnte den
Gedanken nicht ertragen, ihn nie wiederzusehen.

„Du wirst mich nicht verlieren. Ich habe fest vor, lebend
zurückzukommen. Dann können du oder du und Scully hoffentlich mit
der Probe, die ich mitbringe, mehr Impfstoff herstellen.“

Angst drohte ihre Stimme zu ersticken, aber sie zwang sich,
weiterzusprechen. „Dann komme ich mit dir“, sagte sie ebenso
entschlossen.

„Nein, Megan, es ist besser, wenn du auf mich wartest. Du bist
für diesen Plan unverzichtbar, wenn er funktionieren soll.“ Er
wollte nicht, dass sie ihr Leben für seine Mission riskierte. Er
hatte Scully in den letzten Jahren schon genug Leid zugefügt mit
seiner Suche nach Samantha und der Wahrheit; er wollte das keiner
weiteren Frau antun. Einer Frau, die ihm langsam sehr ans Herz
gewachsen war.

„Ich komme mit. Du brauchst mich, um dich zum Labor zu führen.
Und du brauchst mich, um dir den Rücken zu decken“, sagte sie
entschlossen. Wenn er sterben würde, würde sie mit ihm sterben. Sie
würde nicht zulassen, dass ein weiterer Mann bei dem Versuch, die
Welt zu retten, ums Leben kam. Sie würde nicht wieder feige sein.
„Außerdem kann ich dir so vielleicht zurückzahlen, dass du mich
gerettet hast.“

Er sah ihr direkt in die Augen und erkannte ihre
Entschlossenheit. Er sah auch ihre Angst, auch wenn sie diese mit
ihrer Entschlossenheit gut zu verbergen wusste. Sie hatte jedoch
Recht; er brauchte sie, in mehr als einer Hinsicht. „Na gut, aber
ich will nicht, dass du das nur tust, um mir etwas zurückzugeben.
Wie ich bereits sagte, du bist mir nichts schuldig.“

Sie schuldete ihm alles, aber das war nicht der Hauptgrund für
ihre Entscheidung, ihn auf dieser Mission zu begleiten. Sie hatte
sich in Mulder verliebt und wollte alles tun, um ihn zu
beschützen.

„Das tue ich nicht, das ist nur ein Teil davon“, sagte sie und
hielt seinem Blick stand.

Er sah etwas in ihren braunen Augen, etwas Warmes, Großzügiges,
Zärtliches, etwas wie – nein, das konnte nicht sein. Er fragte
sich, was ihre anderen Gründe waren, mit ihm zu kommen, aber er
traute sich nicht, sie zu fragen. Sein Herz war noch nicht bereit
für die Antwort. Noch nicht, aber irgendwann.

„Okay, lass uns morgen früh in Richtung Stadt aufbrechen. Wir
werden wahrscheinlich ein paar Tage brauchen, um dorthin zu
gelangen.“

„Klingt gut“, sagte sie.

Am nächsten Morgen brachen sie früh auf und wanderten mehrere
Tage lang in Richtung Stadt. Die Reise brachte sie einander immer
näher. Während einer Mittagspause erzählte er ihr, wie er Katies
Vater geworden war und welche begrenzte Rolle er jetzt in ihrem
Leben spielte. Sie hörte ihm aufmerksam zu und tröstete ihn so gut
sie konnte.

Jetzt, da sie keine Geheimnisse mehr voreinander hatten, fühlte
sich Mulder so frei wie schon lange nicht mehr. Er verspürte auch
noch etwas anderes: eine intensive Anziehungskraft zu Megan und

er fragte sich mehrmals am Tag, wie es wohl wäre, sie zu küssen.
Sie war wunderschön, das war offensichtlich, aber es war ihr
Inneres, das ihn wirklich anzog. Sie war so liebevoll und offen ihm
gegenüber und wusste irgendwie immer, wie sie ihm ein gutes Gefühl
geben und ihm ein gutes Gefühl über sich selbst geben konnte. Sie
lachte immer über seine Witze und hatte selbst angesichts der
Gefahr, die ihnen drohte, einen großartigen Sinn für Humor. In
ihren Augen schien immer ein Funkeln zu liegen, ein Funke Leben,
der selbst bei alltäglichen Aufgaben Begeisterung ausstrahlte. In
ihrer Nähe fühlte er sich wohl und, ja, glücklich. Ihre Anwesenheit
in seinem Leben heilte langsam sein gebrochenes Herz, etwas, das er
nie für möglich gehalten hätte.

Sie waren etwa einen halben Tagesmarsch vom Stadtrand entfernt,
als Mulder am Rand eines Berges einen außerirdischen Späher
entdeckte, der nur wenige Meter entfernt war.

Glücklicherweise sah der Späher sie nicht, aber er kam auf sie
zu.

Mulder zog Megan schnell an seine Seite und flüsterte:
„Außerirdischer.“ Dann suchte er mit seinen Augen nach einem
Versteck in der näheren Umgebung. Ein paar Meter entfernt ragte ein
großer Felsvorsprung hervor, aber es war sehr eng und er war sich
nicht sicher, ob dort genug Platz für sie beide war. Da er jedoch
keine andere Möglichkeit sah und nur noch Sekunden Zeit blieben,
führte Mulder Megan zu der Stelle und bedeutete ihr, darunter zu
kriechen. Er war direkt hinter ihr und wie befürchtet bot der
Vorsprung nicht genug Platz für sie beide. Schnell kam ihm eine
Idee.

„Lass mich unter dich legen“, flüsterte er leise. Über Megan war
noch etwas Platz, also stützte sie sich mit den Armen ab und Mulder
schlüpfte unter sie. Jetzt lagen sie wie ein Sandwich, fest
aneinander gedrückt und zwischen dem Felsen und dem Boden
eingeklemmt.

In diesem Moment tauchten Stiefel in ihrem Blickfeld auf. Mulder
und Megan hielten den Atem an, um nicht das geringste Geräusch zu
machen. Ihr Leben hing davon ab. Der außerirdische Späher umkreiste
ihre Versteckstelle noch einige Augenblicke lang, die ihnen wie
eine Ewigkeit vorkamen. Schließlich ging er weg.

Megans und Mulders Herzen schlugen vor Angst wie wild, und sie
wagten endlich, tiefer zu atmen. Aber sie wagten sich nicht zu
bewegen, aus Angst, der Außerirdische könnte noch in der Nähe sein.
Minuten vergingen, und Megans Körper begann zu zittern. Mulder
legte seine Arme so gut es unter den beengten Umständen ging um
sie. Sie hob den Kopf, um ihm in die Augen zu sehen. Selbst im
Schatten konnte er die große Angst sehen, die sie empfanden.

„Ich glaube, wir sind in Sicherheit. Bleiben wir noch ein
bisschen hier, um sicherzugehen, dass er weit weg ist“, sagte er
beruhigend. Sie nickte und legte ihren Kopf wieder in seine
Halsbeuge.

Während die Minuten vergingen, wurde die Angst, die sie empfand,
langsam durch etwas anderes ersetzt. Die extreme körperliche Nähe
zwischen ihnen erfüllte Megans Körper mit Verlangen. Sie spürte
seinen heißen Atem an ihrem Nacken und die Berührung seiner Finger
auf ihren Armen ließ einen elektrischen Schauer über ihren Rücken
laufen. Sein Herz schlug immer noch ziemlich schnell und mit jedem
Schlag schlug auch ihr Herz schneller.

Auch Mulders Körper reagierte auf die Nähe. Das Gewicht ihres
Körpers auf seinem, der Druck ihrer Brüste gegen seine Brust, der
Duft ihrer Haut und die Wärme, die von ihr ausging, weckten das
Verlangen in seiner Lenden. Als sie ihr Gewicht verlagerte,
streifte sie versehentlich mit ihrem Oberschenkel seine Leiste, und
er musste an die Angst denken, von Außerirdischen erwischt zu
werden, um seinen Körper davon abzuhalten, ihn hart werden zu
lassen. Es gelang ihm jedoch nicht ganz, sein wachsendes Verlangen
zu unterdrücken, denn er spürte, wie seine Männlichkeit in seiner
Hose zuckte. Gott, hoffte er, dass sie das nicht spürte.

Sie spürte es und hob ihr Gesicht, um ihm in die Augen zu sehen.
Reagierte sein Körper nur unwillkürlich auf die Nähe oder empfand
er tatsächlich etwas für sie? Sie suchte in seinen Augen nach einer
Antwort und glaubte in der Halbdunkelheit einen Funken von etwas
anderem als Lust zu sehen.

Das Verlangen in ihren Augen war deutlich zu sehen und Mulder
erkannte es sofort. In diesem Moment konnte er nur daran denken,
wie sehr er sie küssen wollte. Also tat er es. Er zog ihren Kopf zu
sich heran, und sie kam ihm halb entgegen, und als sich ihre Lippen
berührten, verschmolzen ihre Münder in einem Gewirr aus Zungen,
einer Liebkosung der Lippen und einem Hauch neuen Lebens. Sie war
süß wie eine Melone, und ihr Geschmack machte ihn begierig nach
mehr. Er vertiefte den Kuss, zog sie noch näher an sich heran und
spürte, wie ihr Herz wild neben seinem schlug. Sie erwiderte seine
Leidenschaft mit gleicher Inbrunst und gab sich ihm völlig hin. Sie
trennten sich und sahen sich in die Augen. Er sah sein Verlangen
deutlich in ihnen widergespiegelt, und da war noch etwas anderes,
etwas, das er noch nicht zu benennen wagte. Sie küssten sich
erneut, diesmal noch leidenschaftlicher und hungriger. Sie spürte,
wie er unter ihr hart wurde, und sie wollte ihn auch, aber beide
wussten, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt und schon gar nicht
der richtige Ort war. Sie mussten zuerst versuchen, die Welt zu
retten, zumindest den ersten Schritt in diese Richtung machen.

Sie trennten sich, beide leise keuchend, und lächelten einander
an. Sie fuhr ihm zärtlich mit den Fingern durch die Haare und
dachte daran, wie unglaublich attraktiv dieser Mann in jeder
Hinsicht war und wie sehr sie ihn begehrte. Dann brach sie etwas
schüchtern und verlegen über ihre Gedanken den intensiven
Blickkontakt ab und flüsterte: „Wir sollten besser gehen.“

Mulder wollte sich nur ungern aus dieser köstlichen Position
bewegen, aber er willigte ein. „Ja, das sollten wir besser. Wenn
wir Glück haben, erreichen wir die Stadt kurz nach Einbruch der
Dunkelheit. Ich schaue noch schnell draußen nach, ob ich den
Außerirdischen sehe.“

„Okay“, sagte sie und hielt sich fest, während er unter ihr
hervorrutschte. Sie spürte, wie seine Erektion an ihrem Bein rieb,
als er sich entfernte, und ihr Körper erbebte vor Erregung. Oh
Gott, sie verliebte sich gerade Hals über Kopf in diesen Mann!

„Die Luft ist rein“, sagte er und kroch hinaus. Sie kroch ihm
hinterher und er nahm ihre Hand, um ihr aufzuhelfen. Sie sahen sich
einen Moment lang lächelnd an.

Er drückte ihre Hand und sie setzten ihre Reise Hand in Hand
fort.

Sie erreichten die Stadt spät in der Nacht, da die Reise etwas
länger gedauert hatte als erwartet. Aber das war gut so, denn sie
brauchten die Deckung der Nacht, um sich zu schützen. Sie

gingen ihren Plan noch einmal durch und waren bereit.

„Bevor wir gehen“, sagte Mulder und sah Megan direkt in die
Augen, „möchte ich dir noch sagen ...“ Seine Stimme verstummte, da
er nicht wusste, wie er seine Gefühle in Worte fassen sollte.

Megan spürte, dass Mulder noch nicht bereit war, ihr seine
Gefühle zu gestehen, also stellte sie sich auf die Zehenspitzen und
küsste ihn innig. „Das bringt Glück“, sagte sie und lächelte
strahlend.

Er lächelte zurück und sie gingen vorsichtig zusammen in die
Stadt. Die Stadt wirkte unheimlich und surreal. Sie versteckten
sich in den Schatten und bewegten sich heimlich vorwärts, bis sie
endlich das Labor erreichten. Sie hatten nur sehr wenige
Außerirdische gesehen, vielleicht weil es so spät war und sie alle
an ihre grünen Schleimmaschinen angeschlossen waren. Die wenigen,
die sie sahen, gingen fast wie Roboter und zeigten kaum Emotionen.
Das sollten sie sich merken, falls sie gefasst würden.

Das Labor schien unberührt und erstaunlicherweise war keine der
Türen verschlossen. Vielleicht war in einer fremden Welt keine
Sicherheit notwendig. Mit großer Vorsicht gingen sie zu dem Raum,
in dem Megan einst gearbeitet hatte. Sofort ging sie zu der Stelle,
an der sie den Impfstoff aufbewahrt hatten. Sie schaute hinein,
aber er war nicht da. Am Boden zerstört suchte sie weiter und
betete, dass sie ihn nur weggeräumt hatten. Dann sah sie aus dem
Augenwinkel eine große Holzkiste unter einem Schreibtisch. Sie
schaute hinein und hatte den Jackpot geknackt. Aufgeregt winkte sie
Mulder herbei, und sie stopften sich alle Ampullen in die Taschen.
Sie schnappten sich auch einige Nadeln und Spritzen, ein kleines
Mikroskop und ein paar frische Objektträger. Mehr konnten sie nicht
tragen, und so schlichen sie sich leise aus dem Gebäude.

Bis jetzt verlief ihr Plan ohne Zwischenfälle, aber sobald sie
auf der Straße waren, sahen sie einen Außerirdischen auf sich
zukommen. Angst packte sie und Megan wollte weglaufen. „Sag nichts
und verhalte dich wie sie“, flüsterte Mulder.

Der Außerirdische näherte sich ihnen mit gleichmäßigen,
berechnenden Bewegungen. Seine Augen waren ausdruckslos, doch er
lächelte oberflächlich. „Es ist spät. Geht ihr nach Hause, um euch
aufzuladen?“, fragte er fast mechanisch.

„Ja“, sagte Mulder knapp und bemühte sich, keine Emotionen zu
zeigen, vor allem keine Angst.

„Gut, dann auf Wiedersehen“, sagte er höflich und ging weg.

„Auf Wiedersehen“, wiederholte Mulder monoton, und er und Megan
gingen in die entgegengesetzte Richtung.

Sobald der Außerirdische außer Sichtweite war, rannten sie in
die Schatten und machten sich so schnell sie konnten auf den Weg
zurück in den Wald. Endlich erreichten sie die relative Sicherheit
des dunklen Waldes und hielten an, um zu Atem zu kommen. Megan
zitterte vor Angst und Aufregung, und Mulder umarmte sie, aber nach
nur etwa einer Minute verspürte Mulder das Bedürfnis, tiefer in den
Wald vorzudringen. Er wollte sichergehen, dass sie außer Gefahr
waren, bevor sie sich wirklich ausruhten oder auch nur redeten.
Stunden später, als die Morgendämmerung nahte, fühlte sich Mulder
endlich sicher genug, um einen Unterschlupf für ein paar Stunden
Schlaf zu suchen.

„Wir haben es geschafft!“, verkündete Mulder aufgeregt, als sie
zum Stehen kamen.

„Ja!“, strahlte sie, noch immer voller Adrenalin. „Ich hatte
allerdings Todesangst, besonders als dieser Außerirdische auf uns
zukam! Wenn du nicht bei mir gewesen wärst, wäre ich weggerannt und
mit Sicherheit gefangen genommen worden.“

Er nahm sie in seine Arme und sie ließ ihre angestauten Tränen
der Angst fließen. „Das hast du gut gemacht, Megan. Wir haben es
geschafft, du und ich.“

„Ja“, sagte sie und sah in seine strahlenden Augen.

Er sah die Tränen auf ihrem Gesicht und trocknete sie mit seinen
Fingern. Plötzlich empfand er sehr starke Gefühle für sie. „Ich
möchte, dass du weißt, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun
werde, um dich zu beschützen und zu beschützen.“

Sie lächelte ihn strahlend an. „Das weiß ich, Mulder. Ich
vertraue dir vollkommen.“

Er erwiderte ihr Lächeln und sagte etwas, das er fast nie zu
anderen Menschen sagte: „Ich vertraue dir auch.“

Sie küssten sich zärtlich, legten sich dann neben einen großen
umgestürzten Baum und schliefen in den Armen des anderen ein.

Den ganzen nächsten Tag wanderten sie, was Mulder viel Zeit gab,
über Megan nachzudenken. Er hatte Gefühle für sie, das war klar.
Tiefe Gefühle sogar. Er liebte es, in ihrer Nähe zu sein.

Sie befreite seinen Geist und brachte eine sensiblere und
emotionalere Seite von ihm zum Vorschein. Eine Seite, die er fast
sein ganzes Leben lang verborgen gehalten hatte. Seine Mutter war
nicht gerade die liebevollste und fürsorglichste Person gewesen,
und er hatte gelernt, seine Gefühle zu unterdrücken und seine
Emotionen zu verbergen. Aber Megan war genau das Gegenteil, sie
sprudelte vor Emotionen und Liebe. Und sie hatte keine Angst, das
zu zeigen. Er fühlte sich wohl in ihrer Gesellschaft, wollte,
gebraucht und, ja, geliebt. Sie hatte sich in sein Herz
geschlichen, und als er es bemerkte, war er bereits tief in sie
verliebt.

An diesem Abend, als sie um das Feuer saßen, wandte sich Mulder
ihr zu und versuchte, ihr zu sagen, was er empfand.

„Megan, ich bin nicht wirklich gut darin, jemandem zu sagen, was
ich fühle, aber ich möchte, dass du weißt, dass ich so dankbar bin,
dass du in meinem Leben bist. Wenn ich bei dir bin, fühle ich mich
... gut, ich fühle mich ...“ Mulder konnte seinen Satz nicht
beenden; stattdessen sah er ihr nur tief in die braunen Augen.

Sie legte sanft ihre Finger auf seine Lippen, als wollte sie ihm
sagen, dass er diese Gefühle nicht in Worte fassen müsse. „Zeig es
mir“, flüsterte sie und ließ ihre Finger von seinen Lippen gleiten.
Die Hitze, die sie auf seinem Mund hinterließen, erregte seinen
ganzen Körper, und er zog sie zu sich heran und küsste sie tief und
leidenschaftlich. Feuer schoss durch ihre Adern, als Mulder ihr
durch den Kuss seine Liebe bekundete. Ihre Reaktion vermittelte ihm
dieselbe Botschaft, und der Kuss wurde intensiver, heftiger und
bedürftiger, während ihre Begierde wuchs. Ihre Hände wanderten
fieberhaft über die erhitzten und leidenschaftlichen Körper des
anderen, bis sie auf den weichen Boden unter ihnen fielen. Sie
liebten sich die ganze Nacht hindurch, ungehemmt und frei, und
schliefen schließlich am frühen Morgen in einander verschlungen,
gesättigt und friedlich.

Als Mulder erwachte, blickte er auf die Schönheit, die neben ihm
schlief. Sein Herz war voller Liebe und seine Seele war
überglücklich. Sie regte sich und öffnete die Augen, um ihn zu
sehen.

Er sah sie an. Sofort lächelte sie.

„Ich liebe dich“, sagte er und sprach aus seinem Herzen.

Ihr Lächeln wurde strahlender und sie antwortete: „Ich liebe
dich auch.“

Sie küssten sich und liebten sich erneut, um ihre Worte zu
besiegeln.


Kapitel 3

Scully befand sich in den letzten Wehen. Katie wurde von den
Gunmen in ihrem Unterschlupf versorgt, und Doggett war an Scullys
Seite und half ihr durch jede Wehe.

Die Schmerzen waren fast unerträglich, und Scully drückte
Doggetts Hand fast bis zum Zerreißen, während sie die letzte Wehe
überstand.

„Ich muss pressen“, sagte sie, während ihr der Schweiß von der
Stirn tropfte. Der Drang war so groß.

„Lass mich nachsehen“, sagte Doggett. Es sah so aus, als hätte
sie sich genug geweitet, und er gab ihr das Zeichen.

Sie presste die Zähne zusammen und presste, während Doggett die
Sekunden zählte.

„... neun, zehn“, sagte er. „Noch einmal!“

Sie holte tief Luft und presste erneut. Ihr Körper zitterte vor
Anstrengung und ihre Lungen schrien nach Luft, aber sie presste
erneut zehn Sekunden lang. Sie hatte das in der letzten halben
Stunde getan und war völlig erschöpft. Jetzt wollte sie nur noch,
dass das Baby endlich da war.

„Pressen!“, sagte er und beobachtete, wie der Kopf des Babys
erschien. „Ich sehe ihn! Pressen!“

„Ich kann nicht!“, rief sie völlig erschöpft.

Er kroch zurück zu ihrem Gesicht und sah ihr in die müden Augen.
„Du schaffst das, Dana. Sein Kopf ist schon da. Noch ein, zwei Mal
pressen, dann haben Sie es geschafft.“ Er küsste sie.

Sie lächelte: „Okay.“ Sie presste so fest sie konnte, der
Schmerz war unerträglich, dann spürte sie, wie das Baby aus ihr
herausglitt.

„Sein Kopf ist da!“, rief Doggett aufgeregt. „Noch einmal
pressen.“

Sie presste noch einmal mit aller Kraft, die sie aufbringen
konnte, und das Baby glitt in einer warmen Flüssigkeit heraus.

„Es ist ein Junge!“, rief Doggett begeistert. „Ein Junge!“ Er
legte das schreiende Baby auf Scullys schlaffen Bauch.

„Ein Junge!“, wiederholte Scully. Tränen liefen ihr vor lauter
Freude über die Wangen. Mit einem strahlenden Lächeln betrachteten
die Eltern jeden Teil ihres brandneuen Babys, zählten seine Finger
und Zehen und küssten ihn auf sein kleines Gesicht.

„Willkommen auf der Welt, Jonathan William Doggett“, sagte
Scully glücklich.

Doggett sah Scully leidenschaftlich in die Augen. „Danke, Dana.
Danke, dass du mich wieder Vater gemacht hast. Ich liebe dich so
sehr!“ Damit küsste er sie innig und drückte ihr seine intensive
und unendliche Liebe aus.

„Ich liebe dich“, sagte Scully voller Emotionen. Sie küssten
sich erneut.

Doggett schnitt die Nabelschnur durch und reinigte das Baby mit
warmem Wasser. Er legte den kleinen Johnny zurück auf den Bauch
seiner Mutter, wo das Baby ihre Brust fand und zu saugen
begann.

Doggett und Scully hielten Scully in ihren Armen und
betrachteten ihn erneut, unfähig, ihre Augen von ihrem kleinen
Wunder abzuwenden. „Er ist so wunderschön, so perfekt“, sagte sie
voller Ehrfurcht.

„Perfekt“, wiederholte Doggett voll und ganz zustimmend.

„Weißt du was?“, sagte Scully, als ihr plötzlich etwas auffiel.
„Ich glaube, er hat deine Ohren.“

Doggett sah genauer hin und stellte fest, dass sie tatsächlich
genau wie seine aussahen; sie standen abstehend, ganz typisch für
Doggett. „Du hast recht! Wir haben dieses perfekte kleine Baby
geschaffen.

Du und ich!“, sagte Doggett begeistert mit einem Lächeln, das
die ganze Höhle erhellte.

„Aus Liebe geschaffen, nicht aus Vergewaltigung“, sagte Scully
erleichtert. Obwohl sie dieses Kind genauso geliebt hätte, war sie
froh, dass es nicht Kryceks war.

„Oh, Dana“, sagte Doggett. Er nahm sie in seine Arme und
gemeinsam weinten sie vor Freude, Erleichterung, Dankbarkeit und
Liebe.

Die Jahreszeiten wechselten von Frühling zu Sommer zu Herbst.
Johnny sah seinem Vater von Tag zu Tag ähnlicher, und die Gefahr,
dass Krycek zurückkehren würde, um das Baby zu holen, wurde immer
geringer. Die lose zusammenlebende Gemeinschaft sprach ständig
darüber, wie sehr Johnny und Doggett sich ähnelten. Fast wie ein
Abbild, sagten sie. Neben den markanten Ohren hatte Johnny auch die
intensiven, scharfen, karibikblauen Augen seines Vaters sowie sein
markantes Kinn. Scully und Doggett hofften, dass diese Gerüchte
irgendwie Krycek zu Ohren kommen würden und er sich ihnen nie
wieder zeigen würde. Frieden herrschte wieder im Haushalt der
Doggetts und das Leben war gut. Aber der Frieden war nur von kurzer
Dauer.

Krycek hatte die Gerüchte gehört, dass Scullys Baby genau wie
Doggett aussah. Aber er glaubte ihnen nicht. Vielleicht hatten ihre
Freunde diese Gerüchte verbreitet, um ihn fernzuhalten. Er

vertraute niemandem, und niemand würde ihn von seinem eigenen
Fleisch und Blut fernhalten, wenn Johnny tatsächlich sein Sohn war.
Krycek schmiedete einen Plan, mit dem er das Baby entführen konnte,
ohne dass Scully und Doggett ihn erwischten. Er erinnerte sich an
Doggetts letzte Warnung und wusste, dass er es ernst gemeint hatte.
Krycek hatte die Familie Doggett mehrere Tage lang beobachtet und
dabei genau auf ihre täglichen Rituale geachtet. Er bemerkte, dass
Doggett jeden Morgen und jeden Nachmittag zum Fluss ging, um Wasser
zu holen. An einem dieser

Nachmittage beobachtete Krycek Doggett aufmerksam. Nachdem
dieser seinen Korb mit Wasser gefüllt hatte, zündete Krycek ein
kleines Gerät, das er selbst konstruiert hatte und das einen lauten
Knall verursachte. Als Doggett den Korb am Flussufer stehen ließ
und nachsehen ging, was den Lärm verursacht hatte, schlich Krycek
schnell zum Korb mit dem Wasser und schüttete einige fein gemahlene
Pillen hinein. Mission erfüllt, kroch er zurück zu seinem Versteck
und wartete bis zum Sonnenuntergang.

Die Sonne war gerade untergegangen und Krycek wartete geduldig
darauf, dass sein Plan aufging. Er konnte es kaum erwarten,
denjenigen, den er für seinen Sohn hielt, in den Armen zu halten.
Das Baby würde sein perfekter Schüler werden und genau in seine
bösen Fußstapfen treten. Als es stockfinster war, nahm er an, dass
die Drogen wirkten, und machte sich auf den Weg zur Doggett-Höhle.
Als er eintrat, sah er die schlafenden Silhouetten von Doggett und
Scully vor dem erlöschenden Feuer. Sie waren bewusstlos, denn
keiner von beiden bewegte sich auch nur im Geringsten, und Krycek
lächelte bösartig, als er sich an den kleinen Johnny heranschlich,
der dort schlief. Das Baby schrie auf, als Krycek es hochhob, aber
er machte sich keine Sorgen, denn schon ein Glas des vergifteten
Wassers würde einen Menschen mehrere Stunden lang bewusstlos
machen. Er legte das Baby wieder hin und wickelte es vorsichtig in
eine Decke, als es erneut schrie.

Aus einer scheinbar großen Entfernung hörte Doggett Johnnys
Schreie. Es kostete ihn große Mühe, die Augen zu öffnen, und als er
es endlich schaffte, konnte er nur verschwommene Schatten erkennen.
Sein Kopf schmerzte und er kämpfte darum, seine extreme Müdigkeit
abzuschütteln. Aber er spürte Gefahr und zwang seine Augen, sich
irgendwie auf eine Gestalt zu fokussieren, die

über dem Baby stand. Die Gestalt war nicht Scully, und Panik
ergriff Doggetts Herz. Mit aller Kraft und mit Hilfe des
Adrenalins, das durch seine Adern schoss, stand Doggett auf und
stürzte sich auf die unbekannte Gestalt.

Obwohl Krycek von dem Angriff überrascht wurde, konnte er
Doggett leicht abwehren. Die Betäubungssubstanz, die Doggett
unwissentlich eingenommen hatte, war noch in seinem Körper, aber
sie ließ schnell nach. Krycek schlug Doggett ins Gesicht, der
daraufhin ungeschickt zu Boden fiel. Desorientiert, aber wissend,
dass Johnny in großer Gefahr war, griff Doggett nach Kryceks Füßen,
als dieser gerade das Baby aufheben wollte, sodass dieser mit einem
dumpfen Schlag flach auf den Rücken fiel. Nur noch von Adrenalin
angetrieben, gelang es ihm, Krycek am Boden festzuhalten. Da sah er
zum ersten Mal, wer der Eindringling tatsächlich war.

„Krycek! Du kannst uns einfach nicht in Ruhe lassen, oder, du
bösartiger Bastard?! Nun, das ist das letzte Mal, dass du meine
Familie bedroht hast!“, sagte Doggett wütend. Mit aller Kraft legte
er seine Hände um Kryceks Hals und drückte zu. Krycek versuchte,
sich aus Doggetts eisernem Griff zu befreien. Nach Luft ringend
kratzte er blindlings an Doggetts Gesicht, aber dieser ließ nicht
los. Seine Anstrengungen wurden immer schwächer, als der
Sauerstoffmangel seinen Körper lahmlegten. Er verlor das
Bewusstsein. Doggett bemerkte, dass Krycek sich nicht mehr wehrte,
aber seine Wut und Angst ließen ihn das Versprechen einhalten, das
er Krycek bei ihrem letzten Treffen gegeben hatte. Als Doggett
sicher war, dass der Teufel unter ihm tot war, ließ er Kryceks
Kehle los und schleppte ihn hinaus in die Nacht.

Stunden später kehrte Doggett zu der Höhle zurück, in der seine
Familie friedlich schlief. Er war schmutzig und verschwitzt, sein
Gesicht war von den Schlägen, die Krycek ihm versetzt hatte,
verletzt und blutig. Er hatte den Bastard getötet und begraben, und
obwohl er es getan hatte, um seine Familie vor dem Bösen dieses
Monsters zu schützen, verspürte er Schuldgefühle. Seit der Invasion
hatte er keinen anderen Menschen mehr getötet. Und davor war es nur
als FBI-Agent oder als Polizist gewesen. Das gehörte einfach zu
seinem Job, zu seiner Pflicht, andere und sich selbst zu schützen,
aber irgendwie fühlte es sich in dieser Welt nach der Kolonisierung
anders an. Es sollten die Menschen gegen die Außerirdischen
kämpfen, nicht Menschen gegen Menschen. Aber er musste seine
Familie beschützen. Krycek wäre eine ständige Bedrohung für seine
Lieben gewesen, wenn Doggett seine Drohung nicht wahrgemacht und
den bösen Bastard getötet hätte.

Scully erwachte benommen, als Doggett mitten in der Höhle stand
und das Gewicht seiner Taten spürte. Durch den Nebel, der Scullys
Augen zu bedecken schien, sah sie ihren Mann völlig regungslos
stehen. Sein Blick war auf den Boden gerichtet, seine Kleidung und
sein Körper waren mit Schmutz bedeckt. Alarmiert sprang sie auf,
nur um benommen zurückzufallen auf ihr Bett. Was war los mit ihr?
Sie konnte sich nicht vorstellen, warum sie sich so seltsam und
benommen fühlte.

„John“, sagte sie und versuchte erneut aufzustehen, diesmal viel
langsamer. Er antwortete ihr nicht, und schließlich konnte sie zu
ihm gehen.

Als würde er aus einer Trance erwachen, bemerkte er endlich ihre
Anwesenheit und zog sie in seine Arme, wobei er sie so fest
umklammerte, dass es sich anfühlte, als würde er um sein Leben
kämpfen. „Ich habe Krycek getötet“, sagte er.

„Er war hier?“, fragte sie ängstlich. „Was ist passiert?“

Er lockerte seine Umarmung und sah ihr in die Augen. „Er war
hinter Johnny her. Ich glaube, er muss uns irgendwie betäubt haben,
denn als ich Johnnys Schreie hörte, konnte ich mich kaum
aufrichten. Ich fühlte mich sehr desorientiert und meine Glieder
waren schwer, aber irgendwie schaffte ich es, Krycek zu Boden zu
werfen. Ich habe ihn erwürgt.“

Doggett suchte in Scullys Augen nach Missbilligung,
Verurteilung, Schock oder Hass für das, was er getan hatte. Er
konnte es nicht ertragen, Scullys Vertrauen und Liebe wegen seiner
Verteidigungshandlung, Krycek getötet zu haben, zu verlieren. Aber
er sah nichts davon in ihren Augen. Stattdessen sah er Verständnis,
Erleichterung und Liebe. „Oh, John. Danke, dass du uns beschützt
hast! Keiner von uns war sicher, solange dieser Verrückte auf
freiem Fuß war.

Jetzt kann ich jeden Tag leben, ohne ständig aus Angst über
meine Schulter zu schauen und zu denken, dass Krycek plötzlich
auftaucht und Johnny mitnimmt“, sagte sie erleichtert.

„Warum fühle ich mich dann schuldig?“, fragte er.

Ihr Herz ging zu ihm. „Weil du der anständigste und moralischste
Mensch bist, den ich je kennengelernt habe. In dieser Welt gibt es
keine Abzeichen, hinter denen man sich verstecken kann, aber deine
Tat war genauso gerecht wie jedes andere Leben, das du im Dienst
der Gerechtigkeit genommen hast. Du hast uns beschützt, und dafür
bin ich dir auf ewig dankbar.“ Sie sah ihm tief in die Augen. „Ich
liebe dich, John.“

Er fiel ihr in die Arme, erleichtert, dass sie ihn nicht als
kaltblütigen Mörder sah, sondern als Beschützer, als Retter. „Ich
liebe dich auch, Dana. Du und die Kinder seid alles für mich“,
sagte er mit tiefer Emotion.

Sie sah ihm direkt in die Augen und sagte: „Du bist alles für
mich.“ Dann küsste sie ihn und übermittelte dem Mann, der ihr nur
unendliches Glück, Liebe und Frieden gebracht hatte, ihre
unsterbliche Liebe und ihr Vertrauen.

Das Leben war gut für Mulder und Megan. Sie waren unzertrennlich
und verliebten sich jeden Tag mehr ineinander.

Ihre Verbindung war stark, leidenschaftlich und vollkommen.
Mulder

fühlte sich zum ersten Mal in seinem Leben wirklich frei und
glücklich. Die Liebe, die er mit Megan teilte, war ehrlich, offen
und ungehemmt, aber dennoch intensiv, bedürftig und allumfassend.
Sie füllte die Leere, die so lange in seinem Herzen gewesen war,
und löschte den Schmerz, der seine Seele zerfressen hatte. Sie war
wie ein Wunder für ihn. Von ihr geliebt zu werden, war pure
Freude.

Mulder beschloss, dass er bereit war, sich wieder der Welt zu
stellen, die er hinter sich gelassen hatte. Mit Megan an seiner
Seite und dem Impfstoff in der Hand durchstreifte er die Wälder und
Berge und fragte Menschen, denen er unterwegs begegnete, wo sie
Scully und ihre Familie zuletzt gesehen hatten. Etwa ein Jahr,
nachdem Mulder Scully verlassen hatte, war er endlich zurück, frei
und mit einer neuen Aufgabe.

Mulder betrat langsam die Höhle, von der die anderen gesagt
hatten, dass es das Doggett-Haus sei, während Megan draußen
wartete. Sie wollte Mulder etwas Zeit für sich allein geben, für
das erste

Wiedersehen. Sie wusste, was das für ihn bedeutete. Sie wusste,
was Scully ihm bedeutete, und sie respektierte das, sicher in ihrer
Liebe zueinander.

„Ist jemand zu Hause?“, fragte Mulder und sah sich um.

Scully hob bei dem vertrauten Klang sofort den Kopf. Als sie
Mulder sah, ließ sie alles fallen und rannte in seine Arme.

„Mulder! Du bist zurückgekommen!“, rief sie, kaum fähig zu
glauben, dass er wirklich da war. Sie hielt ihn fest und betete,
dass dies nicht nur ein wunderbarer Traum war, sondern
Wirklichkeit. Und als er sie zurückdrückte und nicht losließ,
wusste sie, dass er real war. „Ich habe dich so sehr vermisst!“,
sagte sie, während Tränen über ihr Gesicht liefen.

„Ich habe dich auch vermisst, Scully. Mehr als du dir jemals
vorstellen kannst“, flüsterte er ihr ins Ohr. Er löste sich von
ihr, um ihr wunderschönes Gesicht wieder sehen zu können, was er
seit über einem Jahr nicht mehr getan hatte. Ihre Wangen waren
tränennass, aber ihr Gesicht strahlte vor Glück.

Sie war immer noch so schön, genau wie er sie in Erinnerung
hatte. Er wischte ihr die Tränen von der Haut, während sie mit
ihren Fingern über sein Gesicht fuhr, immer noch ungläubig, dass er
tatsächlich direkt vor ihr stand.

„Oh, Mulder!“, brachte sie kaum heraus. Ihre überschäumenden
Gefühle machten sie fast sprachlos. Sie küsste ihn sanft auf die
Lippen und sie blieben so für einige Momente stehen, genossen
einfach die Gegenwart und Berührung des anderen.

„Ich habe dir versprochen, dass ich eines Tages zurückkommen
würde“, sagte er und sah ihr tief in die Augen. „Du warst immer in
meinen Gedanken.“

„Und du in meinen. Ich habe jede Nacht für deine Sicherheit
gebetet“, sagte sie und fügte hinzu: „Und ich habe gebetet, dass
dein Herz wieder heilen möge.“ Sie hielt seinen Blick fest und
suchte in seinen Augen.

Er lächelte. „Das ist es. Ich hätte nie gedacht, dass das
möglich wäre, aber es ist so. Ich liebe dich immer noch, Scully,
und ich werde dich immer lieben, aber ich habe jemanden gefunden,
der meine Liebe erwidert, und ich war noch nie glücklicher. Ich
möchte dir sie vorstellen.“

„Megan“, rief er, und einen Moment später kam Megan in die
Höhle. Er ging zu ihr hinüber und legte liebevoll seinen Arm um
ihre Taille. „Scully, das ist Megan. Megan, das ist Scully“,
stellte er sie vor.

Die Frauen gaben sich die Hand. „Es ist so schön, Sie endlich
kennenzulernen, Scully. Ich habe schon so viel von Ihnen
gehört.“

„Bitte nennen Sie mich Dana. Es freut mich auch, Sie
kennenzulernen.“

„Dana, Mulder hat Ihren Vornamen nie erwähnt. Diese Sache mit
den Nachnamen ist mir ein Rätsel“, sagte sie mit einem Lächeln.

Scully erwiderte das Lächeln und lachte dann. „Mulder hält nicht
viel von Vornamen.“ Sie sah von Megan zu Mulder und wieder zurück.
Die Art, wie er sie hielt, wie sie sich an ihn lehnte, die
Selbstverständlichkeit, mit der sie einfach nur da waren, verrieten
ihr, wie sehr die beiden sich liebten.

„Danke, dass Sie Mulder so glücklich machen. Sie müssen eine
ganz besondere Frau sein“, sagte Scully aufrichtig.

Mulder und Megan lächelten beide. „Sie ist eine ganz besondere
Frau. Und ich liebe sie sehr“, sagte Mulder zärtlich und sah Megan
in die Augen.

Megan errötete. In diesem Moment kam Doggett mit Katie im
Schlepptau herein.

„Mulder, bist du das?“, fragte Doggett überrascht.

„Hallo, Doggett. Ja, ich bin zurück“, sagte Mulder. Die beiden
Männer gaben sich die Hand.

„Schön, dass du wohlauf bist“, sagte Doggett lächelnd. Dann
wandte er seine Aufmerksamkeit Megan zu.

„Ich bin John. Freut mich, dich kennenzulernen.“

„Gleichfalls. Ich bin Megan“, sagte sie und nahm seine Hand.

Mulder starrte auf das Kleinkind an Doggetts Seite. Ihre kleinen
Arme schlangen sich fest um sein Bein. Mulder kniete sich zu ihr
hin und sagte mit emotionsgeladener Stimme: „Das muss Katie
sein.“

„Ja“, sagte Scully und hockte sich ebenfalls zu ihrer Tochter
hin. „Katie, das ist Onkel Mulder. Erinnerst du dich an ihn?“

Das kleine Mädchen schüttelte den Kopf. Mulder blinzelte die
Tränen aus den Augen. Er konnte nicht glauben, wie sehr sie
gewachsen war! Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, war sie
noch ein Baby gewesen, das noch nicht einmal krabbeln konnte. Jetzt
konnte sie schon laufen! „Wir haben zusammen gespielt, als du noch
ein Baby warst, Katie“, sagte er. „Wir werden uns wieder besser
kennenlernen, denn ich habe vor, hier zu bleiben.“

Scully lächelte strahlend. Mulder würde bleiben! Wie glücklich
das sie machte!

„Papa, Papa! Ich will hoch!“, sagte Katie. Doggett bückte sich
und hob sie hoch. Mulder sah, wie sehr sie an Doggett hing, und ein
Stich der Eifersucht durchfuhr ihn.

Er schwor sich, Katie nie wieder zu verlassen. Er würde der
beste Onkel sein, den sie je hatte, und von nun an Teil ihres
Lebens sein.

Ein Schrei aus dem hinteren Teil der Höhle unterbrach das
Wiedersehen.

„Es gibt noch jemanden, den du kennenlernen musst“, sagte Scully
und lief los, um das Baby zu holen.

„Das ist Johnny“, sagte sie und reichte Mulder das Baby. Er nahm
es vorsichtig und betrachtete sein kleines Gesicht.

„Er ist wunderschön. Und es ist offensichtlich, wer sein Vater
ist!“, sagte Mulder und warf Scully einen wissenden und
erleichterten Blick zu.

Er hatte so sehr gehofft, dass das Baby Doggetts sein würde. Und
so wie dieser perfekte kleine Engel in seinen Armen aussah, waren
seine Gebete erhört worden.

Scully und Doggett lächelten beide.

„Darf ich ihn halten?“, fragte Megan.

„Natürlich“, sagte Scully, während Mulder Megan das Baby in die
Arme legte.

„Oh, es fühlt sich so gut an, ein Baby zu halten!“, bemerkte
Megan voller Ehrfurcht. „Er ist wirklich wunderschön.“

„Vielleicht können wir eines Tages selbst eines haben, Megan“,
sagte Mulder und sah ihr liebevoll in die Augen.

Sie lächelte strahlend und sagte: „Das würde ich sehr gerne.“
Sie küssten sich, während Scully und Doggett zusahen.

„Oh, bevor ich es vergesse, ich habe großartige Neuigkeiten über
die Zukunft unserer Welt“, begann Mulder aufgeregt. „Megan und ich
konnten eine große Menge des Anti-Alien-Impfstoffs beschaffen. Den,
den du für mich besorgt hast, Scully. Megan hat vor der Invasion an
der Entwicklung des Impfstoffs gearbeitet, und mit deiner Hilfe,
Scully, hatten wir gehofft, genug davon herstellen zu können, um
einen Großteil der von den Aliens umgewandelten Bevölkerung zu
impfen und sie wieder zu Menschen zu machen. Dann haben wir eine
Chance, die Aliens zu bekämpfen und hoffentlich irgendwann unsere
Erde zurückzuerobern. Ich werde euch alle Details erzählen, aber
ich muss wissen, ob ihr dabei seid. Werdet ihr mitkämpfen?“

Doggett und Scully sahen sich an und sagten gleichzeitig:
„Natürlich!“ Den Planeten zurückzugewinnen, wieder in Frieden zu
leben und Katie und Johnny in einer Welt

von Menschen und nicht von Außerirdischen aufwachsen zu sehen,
war das Wichtigste auf der Welt.

Doggett, Scully, Mulder und Megan hatten in einer Welt nach der
Kolonisierung durch Außerirdische überlebt, die allen Widrigkeiten
zum Trotz Liebe und Leben gebracht hatte. Liebe, Familie,
Freundschaft und die

Waffe zum Kampf gegen die Außerirdischen waren alles, was sie
zum Überleben brauchten. Und der Gedanke, dass die Erde eines Tages
wieder ihnen gehören würde, brachte etwas ebenso Wichtiges mit
sich: Hoffnung.


Epilog

In den folgenden Wochen arbeiteten Scully und Megan fleißig
daran, mehr Anti-Alien-Impfstoff herzustellen. Gemeinsam gelang es
ihnen, mit ihrem gebündelten wissenschaftlichen Wissen genug
Impfstoff für fast ganz Washington DC herzustellen. Während dieser
Zeit lernten sich die beiden Frauen gut kennen und wurden enge
Freundinnen. Mulder war begeistert, dass die beiden Frauen, die er
am meisten liebte, so gut miteinander auskamen. Nachdem er
akzeptiert hatte, dass Scully

nie mehr als eine Freundin sein würde und er mit Megan nun seine
große Liebe gefunden hatte, wurden Mulder und Doggett ebenfalls
Freunde. Mulder erkannte, was für ein guter Mann Doggett für Scully
war und wie sehr er sie liebte. Die vier wurden zusammen mit Katie
und Johnny wie eine Familie.

Als sie endlich genug Impfstoff hergestellt hatten, schlossen
sie sich mit so vielen Menschen wie möglich zusammen, um gegen die
Außerirdischen zu kämpfen. Nach wochenlanger Planung ihres Angriffs
und mit der Hilfe des Computers und der taktischen Expertise der
Gunmen war das menschliche Team bereit, für den Planeten zu
kämpfen. Sie griffen spät am Abend an, während die meisten
Außerirdischen in ihren Häusern waren und an ihre Auflademaschinen
angeschlossen waren. Jeder Mensch war mit vielen Dosen des
Impfstoffs bewaffnet und impfte zahlreiche außerirdische
Konvertiten. Die außerirdischen Konvertiten verwandelten sich
daraufhin wieder in Menschen und halfen im Krieg.

Unter den Geretteten befanden sich Walter Skinner, Monica Reyes
und Margaret Scully. Mrs. Scully war überrascht, ihre Tochter nun
als Ehefrau und Mutter von zwei Kindern wiederzufinden.

Sie war auch überrascht, dass ein anderer Mann als Mulder ihr
Ehemann war. Sie hatte immer geglaubt, dass die beiden eine
besondere Liebe verband, was auch der Fall war, und dass diese
Liebe für immer in Freundschaft weiterleben würde. Aber als sie
sah, wie glücklich Doggett ihre Tochter machte und was für ein
wunderbarer Mann und Vater er war, erkannte sie, dass die beiden
perfekt zusammenpassten. Sie freute sich über ihre Rolle als
Großmutter und gab Scully und Doggett oft Zeit für sich allein.
Mrs. Scully betrachtete Mulder immer noch wie einen Sohn und war
von seiner Beziehung zu Megan sehr angetan. Sie fand Megan eine
reizende Person, genau die richtige, um Mulder aus seiner Reserve
zu locken. Sie überschüttete ihn mit so viel Liebe, dass er
strahlte. Skinner und Reyes waren ebenfalls schockiert darüber, wie
sehr sich alles verändert hatte, während sie unter dem Einfluss der
Aliens standen. Aber sie freuten sich für ihre Freunde und begannen
sogar, einander in einem neuen Licht zu sehen. Zwischen den beiden
entwickelte sich eine romantische Anziehung.

Leider wurde Megans Ehemann nie gefunden. Vielleicht war er
getötet worden, anstatt konvertiert. Sie würden es nie erfahren.
Aber sie dankte ihm jeden Tag für das Leben, das er ihr geschenkt
hatte, das mit ihm und nun das mit Mulder. Zweimal in ihrem Leben
so intensiv geliebt zu haben, war ein Segen und ein Geschenk.

Die Menschen erwiesen sich als stärkere Gegner für die
Außerirdischen, als diese gedacht hatten. Den Gunmen gelang es, das
zentrale Computersystem der Außerirdischen zu beschädigen und

den Impfstoff in den Hauptvorrat der außerirdischen Schleimmasse
einzuschleusen. Dadurch verwandelten sich viele weitere
Außerirdische zurück in Menschen, bis nur noch die ursprünglichen
Angreifer übrig waren. Nach etwa sechs Monaten Kampf hatten die
Menschen die Oberhand gewonnen und schließlich verließen die
wenigen verbliebenen Außerirdischen die Erde und flohen ins
Weltall. Die Menschen hatten den Krieg gewonnen und den Planeten
zurückerobert. Die Erde war wieder die Heimat der Menschen, ein
Sieg für die gesamte Menschheit.








ENDE






